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HEINRICH HEYDEMANN 

Brli. 2«. Auiruit IMS. ««». 10. Ociol»r WJ. 

Zum ersten Mal erscheint das Hallisehe Winekclmannsprogramm von anderer Hand, als 
der, die e» gegründet und anderthalb Jahrzehnte hindurch gepflegt hai Als ächter Schiller 
Eduard Gerhards hat Heinrich Heydemann die schone Sitte, den Geburtstag Winckelmanns 
als archäologischen Festtag zu begehen nnd dnrch eine archäologische Festgabe zu feiern auch 
an unserer Hochschule eingeführt, die allein von allen prenssiscben Universitäten den Ruhm be- 
sitzt, den Stifter der archäologischen Wissenschaft zn ihren akademischen BUrgern zu zählen. 
Selbstlos und treu, wie in seinem ganzen Wesen und Wirken, nur der Sache seiner Wissenschaft 
ergeben, die er schwärmerisch liebte, so tritt uns Heydemann auch in diesen Blättern entgegen, 
die ich als ein mir anvertrautet! Vermächtuiss meines Vorgängers betrachte und, so gut ich kann, 
fortzuführen mich bemühen werde. Heydemann hat dem ersten Hallischen Winckelmatins- 
programm die Worte zum Geleit gegeben, mit denen Goethe das Andenken Winckelmanns feiert 
Dem Andenken des Stifters der Höllischen Winckelmannsprogramme möchte ich die Worte widmen, 
die einst 0. Jahn dem dahingeschiedenen Gerhard nachgernfen hat und die für seinen geist- 
verwandten Schüler ebenso zutreffen wie für den Meister: .Den treuen Freund werden alle im 
Herzen behalten, die ihn erkannt haben; der Name des Forschers wird mit der Wissenschaft, 
der seine ganze Kraft gewidmet war, fortleben." 



1» 



I. 

In der Salle des Saisons deB Lonvre ist an hoher und wenig augenfälliger Stelle eine 
Sarkophngplntte angebracht, auf die selbst der archäologische Besucher höchstens einen flüchtigen 
Blick zn werfen pflegt, ohne zu ahnen, dasB Hie von einem Sarkoplmg herrührt, der durch die 
Schönheit der Fonnengehung und die Originalität der Krfindung nnter Beines Gleichen einen 
hohen Ring einnahm und im sechszehnten Jahrhundert die Frende der Künstler und Kunstlieb- 
haber war. Durch Überarbeitung und Ergänzung entstellt vermag die Platte in ihrem jetzigen 
Zustand nur noch durch die Singularität ihrer Darstellung die Aufmerksamkeit des Beschauers 
zu erregen. Sie stellt nämlich — auch in dieser Beziehung unter den Sarkophagen ein Unicum 
— die Geschichte der Pasiphae und ihrer Leidenschaft zu einem schönen Stiere dar. So willkürlich 
der Ergänzer vorgegangen ist, hat er doch die ursprungliche Composition nicht so weit zu ver- 
wischen vermocht, dnss nicht der Sinn der Darstellung kenntlich geblieben wäre. Und so konnte 
schon der erste Heransgeber des Monuments, der kein Geringerer war. als eben der Mann, dessen 
Andenken diese Blätter gewidmet sind. Johann Joachim Winckei.maxn '), die richtige Deutung 
der Gesammtdarstellung geben; ihm sind, zuweilen Einzelheiten berichtigend, Ch. G. Heyne 2 ), 
Miixin»), E. Q. Visconti*), Saint-Victor *) und Clarac») gefolgt'), und heute gilt wohl all- 
gemein die Erklärung in der Form für gesichert, wie sie 0. Jahn iu seinen Archäologischen 
Beitragen S. 242 f. ausgeführt hat. Danach hätten wir drei Scencn zu unterscheiden. In der 



1) Monumenti antirhi inediti 17*17 II no. 93, 

2) Opp. V 55. 

»> Galt, mi/th. 152, 4«j"; die Abbildung nach Winckfluann. Die Abbildung bei Barbault Monument an- 
tiques pl. \S, 2 ist gleichfalls aus Winckki mann entnommen 

4) Appcndiee alla Xotiiia Hei Muteo Xapuleone no. 342 (= Opere varie IV p. 459): Visconti et Ci.akac 
Detcription de* Antiquen du Müsse royat 1%20 p. 3S no. 71. 

5) Im Text zu Bouillon- Mute« de* Antique* IU (Bas-retirf*) pl. 20, I, einem schönen und sehr genauen Stich. 

H) Vtscription du MuMr Jioyal de* Antique» du Lourre 1830 p. ;tl no. 71 (wiirtlieh aus der ersten Atis- 
gabe von Visconti und Clakac wiederholt); Mutee de seulpture II p. «27 no. 227; die dort II PUineke» 1B4 no. 71 
gegebene Abbildung ist weit ungenauer als der Stich Bouillons. 

7) Die Besprechungen von Böttiobr Kunstmythologie I 8. 341 und Crkczeb Symbolik IV S. 10« sind 
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ersten beräth sich die liebeskrattkc Pasiphae mit Dacdalus; die früheren Erklärer sahen in dieser 
Figur meist einen Hirten; in der zweiten verfertigt Daedalus die hölzerne Kuh; in der dritten 
naht sieh Pasiphae dein fertigen Werk, \or dein sie der Meister erwartet. Da aber keiue der drei 
Originalpublicationen «un Winckei.mann, Bouillon und Clarac auf die Ergänzungen Rück- 
sicht nimmt, musste die Erklärnng im einzelnen vielfach fehlgebcu; eine geuane Scheidung deg 
Alten und des Neuen und eine Erörterung der Geschieht« des Monuments wird so zwar da« 
Hauptresultat der bisherigen Erklärung nicht erschüttern, wohl aber einer Reihe von einzelnen 
feinen Zügen, die durch die Ergänzung verwischt sind, zu ihrem Rechte verhelfen. 

Die auf Taf. I als No. 1 wiedergegebene Zeichnung Ernst Eichlers ") giebt den gegen- 
wärtigen Zustand der Platte 41 ) mit möglichster Treue wieder. Alle ergilnztcn Theile sind durch 
punktirte Linien bezeichnet. Da nun genau dieselben Ergänzungen schon auf der Abbildung bei 
W inckei.m ann erscheinen, so müsseu sie älter sein, als die Überführung der Platte nach Paris, 
fllcich der überwiegenden Mehrzahl der im Loh vre befindlichen antiken Sknlpturen gehört nämlich 
aneb dieses Relief zu den im Jahre 1800 dnreh Nah h.eon von den Borghese erworbenen Sttleken. 
In Rom hatte die Platte zusammen mit vielen anderen Reliefs zur Decoration der Aussenseite von 
Villa Borghese gedient; dort war es auch, wo sie Wim kei.mann sah und zeichnen liess. Sie 
hatte ihren Platz an der nach Westen oricutirten Hanptfacadc Uber dem am weitesten uach links 
gelegenen Bogen des Porticus, wo man auch auf den alten Stichen dieser Palastscitc unser 
Relief noch ans den fluchtigen l.'mrisslinien soweit erkennen kanu, um die Identität festzustellen. 
Fast zwei Jahrhunderte hat es diese Stelle eingenommen; denn auch die alten Beschreibungen 
der Villa thnn seiner Erwähnung, ohne freilich den Sinn der Darstellung zu verstehen. Der 
älteste Perieget der Villa Borghese. der (Juarda-robba des Hauses, Manilli sieht in dem Relief 
eine allegorische Verherrlichung des Rcichtliums, der Abundantia; er schreibt p. 33 seiner im 
Jahre 1(550 erschienenen Villa liorghese: Sei tjuinto (nämlich dem fünften der Uber den fttnf Bogen 
des Porticus eingemauerten Reliefs) Piene espressn I' Abbundanza , dove si vede una fhnna it sedere 
con im fiutto mnunzi, e con uri panno di dielro. sicome e intagliatu in una Medaglin di Domiziano. 
Vi souo uncora ,tue Villuni, im de t/uuli sl 'u premendo il lalle da una vacca: con malte al Ire figure, 
ordinale lulle a simbollegiur t'.tbbondauza. Sicherlich ist Manilli nicht der Urheber, sondern 
mir der Referent dieser Deutung, die zweifellos im Kreise der gelehrten und kunstsinnigen Freunde 
des Don MarcanjoMO Borghese aufgetaucht war, wenn sie nicht von diesem selbst herrflhrt 
Eine fluchtige Ähnlichkeit der sitzenden Pasiphae in der ersten Seenc mit der fälschlieh fUr Abnn- 



t>) Itie Erlaubnis» zu einer vorläufigen Puhlicatiou dieser für das Corpus der Sarkophag - Reliefs be- 
stimmten Zeichnung bat der Gencralsecrctar de» Kaiserlich Deutschen archäologischen Instituts Herr Professor 
O.nze von der Ccntral-Direction zu erwirken und mittelst Kescripts vom 15. Augnst tu crthcilen die Gewogenheit 
gehabt. Ebenso hat die G. GKoiE'sche Verlagsbuchhandlung die Benutzung der für dasselbe Corpus bestimtnten 
Negative alter Handxt-ichnungen in zuvorkommendster Weise gestattet. Endlich schulde ich meinem verehrten 
Freund, Herrn Professor Lons Jacobv, für vielfache freundliche nilfe bei der Herstellung der Tafeln aufrich- 
tigen Dank. 

9) Die Höhe beträgt o,Sj, die Länge 2,3s. 
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dantia gehaltenen Figur der Kaiserin auf einer Medaille der Domitia, nicht den Domitian"*), 
wie Manii.i.i sagt, bildete die Grundlage der Deutung; in den beiden anderen Scenon, 
die man einheitlich zusammen tiisste, glaubte man wirkliche Kühe dargestellt, und der Gehilfe 
des Daedalus, der auf seinem Schemel huckend den einen Hinterfuss der hölzernen Kuh 
znreehthämmert. wurde als melkender Kuhhirt missveretanden. Rechts also Scenen des 
Landlebens mit seinen Segnungen, links die Göttin des Überflusses in eigener Person. Bei 
Manillis Amtsnachfolger Domenico Montei.atici finden wir die Deutung auf die Abundantin 
aufgegeben. In seiner im Jahre 1700 erschienenen Villa llonjhese fuori di porin Ptnciana, die 
bei aller Abhängigkeit von Manilm doch in der Beschreibung der Kunstwerke, namentlich der 
Reliofdarstellungen, wesentlich genauer ist, schreibt er p. 145: /; nella quinta tavolu si scorge da 
una parle una donna in piedi lutla velata, con un putlo, e un' ultra figura accanto; nel mezzo vi 
sono quallro Villani espressi in diverse uttitudini altorno a due Vacche; doli' allro lato vi stä una 
donna sedente con un panno sopra le spalte, e di contro a lei un putlo, ed un' huomo in piedi; e 
d'ilte teste delf istessa tavola miransi altre due figure di fanciulli alati con serle di fiori nelle mani. 
Nur die Deutung auf ländliche Seeuen ist also beibehalten, aber die Ausdruckswciso ist sehr vor- 
sichtig und vor allem ist der melkende Hirte aus der Beschreibung verschwunden. Im schärfsten 
Gegensatz zu dieser Zurückhaltung begegnet uns schon sechszehn Jahre spater eine mythologische 
Deutung, der man eine gewisse Originalität nicht absprechen kann. Andreas Brigentius aus 
Padua vcröfTentlichto im Jahre 1716 seine Villa Burghesia vultjo Pinciana poelice descripta, die, wenn 
sie auch im grossen und ganzen nur ein in lateinische Hexameter umgesetzter M< »ntelatk I ist, 
doch auch hier und da neue Erklärungsversuche der Monumente enthält, deren Urheber freilich 
keineswegs Brigentius selbst zu sein braucht Der Pasiphaeplatte sind lib. III p. 53 folgende 
Verse gewidmet: 

dum supplex iltic viluias propellil ad Arus 

rustica titrba homhmm, sacris et Foemina viltis 

dum caput obnuhit, taesae devota fmrutur 

viclima Latonae. longo nam diva lubore 

fessa viae, Lycio quondam relevare petwil 

fönte sitim; ast undam immunes vetuere Coloiii. 

humano indigni fuerant qnad nomine Agrestes, 

vidisses totidem limoso in yurgile ranas. 
Den Anlass zu dieser Deutung gab natürlich die bekannte Erzählung Ovids von der Ver- 
wandlung der hkischen Bauern, die der ermatteten Leto den erbetenen Trunk versagen uud ver- 
derben, in Frische, Met. VI 310-381; an der Stelle des Frevels war, wie der lykische Führer 
dem thebanisehen Erzähler bei Ovid berichtet hat, der gekränkten Leto zur Sllhne ein Opferaltar 
errichtet worden V. 32.1 f.: 

ecce lacu medio sacrortun nigra favilla 

ara vetus ttabat, tremulis cirewndata cannis, 

10) Iaihf.n Descr. de» Mrtlailk» Imperial*» I pl. ts, 10. 
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und weiter aus der Rede den Lykiers V. 331 ff.: 

— non hac, o iuvenis, monfanum mimen in ara est. 

— Ute snam vocal hanc, cui quondam regia coniunx 

— orbem interdixit, quam vix errulica Delos 

— oruntem aeeepit, tum cum levis insula nabal. 

Nicht ungeschickt bat Brigentius oder sein Gewährsmann auf diesen Stellen die Erklärung 
' des Reliefs aufgebaut. Die Scene liuks wurde auf die ermattete, um ciuen Trunk flehende 
Leto bezogen; der Amor an ihren Kniccn galt für den kleinen Apollo, die Figur des Daedalus 
für einen der lykischen Bauern. Die beiden anderen Sceuen, die wie bei Manilli und 
MoNTELATia für eine einheitliche Darstellung galten, sollten das erste Stthnopfer, das die ver- 
schonten lykisehen Hauern der erzürnten Lcto au dem neuerrichteteu Altar bringen, vor Augen 
führen. Die Kühe waren die Opferthtere, die verhüllte Pasiphac in der Scenc rechts die Priesterin. 
Alle diese Irrgänge der Interpretation waren im wesentlichen dadurch veranlasst, dass man das 
Gestelle und die Rollen unter den Kühen übersah und dcssbalb an lebende Thiere dachte. 
Wixckelmann war es vorbehalten durch scharfe Betrachtung des Originals den wahren That- 
bestand festzustellen, darauf gestützt die zweite und dritte Scene richtig zu scheiden und die 
Interpretation, hier wie so oft, ans dein Bann der römischen Dichtung heraus in die richtige und 
freie Bahn zu lenken. 

Und doch war Winckelmann nicht der erste, der die richtige Erklärung fand. Auch 
in diesem Fall war das Wahre schon längst gefunden worden, aber wieder iu Vergessenheit ge- 
ratheii. Im Cinquecento galt das Uelief bei allen, die es kannten, für eine Darstellung des Pasi- 
pbncmythoH. Der sog. Codex Bcrolinensis des Berliner Kupferstichcabinets ") enthält auf FoL 10 
eine von der Hand des Gennescr Malers Girolamo Ferrari herrührende Zeichnung, die 
auf unserer Taf. II unter la reproducirt ist Sie ist aus einem grösseren und kleineren Blatt, 
die offenbar dem Skizzenbuch des Künstlers entnommen sind, zusammengeklebt; der Schnitt be- 
findet sich links von der Figur des Daednlus. Das grössere Blatt trägt in seiner rechten unteren 
Ecke die liegend geschriebene Nnmmcr LXI. Die Zeichnung ist zuerst in Kreide angelegt und 
dann, bis auf das Gebäude, den Banm und den Amor an der rechten Ecke, mit der Feder nach- 
gezogen. Auf der Rückseite des kleineren Blattes hat der Künstler Folgendes norirt: Questo e 
un pilo di marmo scolf itovi doitro la premtte storia come si pub nncora oggi vedere con le teste 
del detto a carte Ol. 02: detto pilo fit messo ghi in belvedere da l'to IUI. e di bella mnniera. di- 
cono gli antiquarj essere la storia di Disife, quando fece fabrienre la vacca per votersi congiugnere 
cot toro. Die hier erwähnten carte 61. 02 mit den Zeichnungen der zugehörigen Schmalseiten 
siud gleichfalls im Codex Berolinensis erhalten; die erste Fol. 28 ist auf unserer Taf. II unter 2a, 
die zweite Fol. 4 ebenda unter 3 a reproducirt. Beide Zeichnungen sind mit Kreide ausgeführt, 
der Grund ist leicht getuscht. Der römische Aufenthalt Giroeamo Ferraris fällt unter die 

II) S. Uber ihn Tu. Schkfipfk bul C"N/.f, in den Ermst Cuktius gewidmeten Historischen und philolo- 
gischen Aufsätzen S. 10); vgl. Antike Sarkophag-Reliefs 8. XI. 
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Regierung de» Papstes Gregor XIII. (1572—1585). Damals also stand der Sarkophag, dessen 
Darstellung die „Alterthumsgelehrten' richtig auf den Pasiphaemythos deuteten, noch unzersägt 
und uncrgänzt, wie ihn die Zeichnung zeigt, im Belvederc des Vatican. Man wusste auch noch, 
dass er diesen Platz unter dem Pontifieat Pius des Vierten (1559— 1565) erhalten harte. 

Bis zu diesem Zeitpunkt, also der Mitte des Cinquecento, lässt sich die Geschichte des 
Sarkophags zurUckverfolgen. Ein früheres Zeugnis« als die Notiz Ferraris habe ich nicht 
aufzutreiben vermocht Ob der Sarkophag erst unter Pius IV. ausgegraben oder von einem an- 
deren Standort nnch dem Belvedere versetzt worden ist, ob er früher in eiuer Kirche stand oder, 
worauf die Verletzung der Vorderseite hinzudenteu scheint, als Brunnen- oder Waschtrog diente, 
musH durchaus unentschieden bleiben. Aber aus der Zeit nach seiner Versetzung in das Bel- 
vedere und vor seiner Einmauerung in Villa Borghese sind uns noch zwei weitere Handzeich- 
nungen erhalten. Die eine, die auf Taf. III unter Nr. lc in facHimilirtem Lichtdruck wiederge- 
geben ist, befindet sich im Besitz des Herrn A. W. Franks in London (Fol. 23). Sie gehört zu 
den ans zerschnittenen SkizzcubUchcrn stammenden Blättern, die zusammen mit den Kesten des 
von Cassiano DAL Po/.zo angelegten Mweo cartaceo aus dem Besitz des Card. Albani nach 
England gelangten, bei denen es aber unentschieden ist ob sie schon von dal Pozzo selbst oder 
erst von Albani erworben sind. ") Die Zeichnung rührt von demselben Künstler her. wie die von 
mir Antike Sarkophag-Reliefs II S. 230 b I aufgezahlten Blätter, deren eines dort auf Taf. XXXIII 
nutcr 70" im Facsimile gegeben ist Alle diese Blätter enthalten auf beiden Seiten Zeichnungen, 
und so sind auch auf der Rückseite des Pasiphaeblattes zwei Franenstatuen skizzirt, deren eine 
mir mit der bei DE' Cavalieri Anliqu. stat. urb. Romae l et 11 Uber tav. 7 abgebildeten, damals 
gleichfalls im Belvedere befindlichen identisch schien. Die drei Figuren von der rechten Ecke 
mussten, da die Breite des Blattes nicht ausreichte, links unten angebracht werden, wobei die 
beiden Frauenküpfe zwischen die Fttssc der Figuren von der oberen Zeichnung not hd Urftig ein- 
gezwängt und der Kopf des Amor an der Ecke wegen mangelnden Platzes ganz weggelassen 
wnrde. Die Zeichnung zeigt die Vorderseite vollständig, also ergänzt ; aber es kann nicht 
zweifelhaft sein, dass diese Ergänzungen nicht etwa am Original angebracht, sondern von dem 
Künstler selbst in seiner Zeichnung zugesetzt sind. Auch auf seineu anderen Blättern pflegt 
dieser Künstler stete die verlorenen Theile ans eigner Phantasie zu ergänzen, und er bat dies 
Verfahren mit den meisten Zeichnern des Cinquecento gemein, denen es vor allem auf die Com- 
positum ankam, daher sie in ihren Skizzenbüchern stets ein künstlerisches Ganze herstellten, anf 
die 'Irene der Wiedergabe, selbst auf die stilistische, nur wenig achtend. Männer, die, wie 
Ferrari und der Zeichner des Coburgeiuds, den Zustand des Originals mit peinlicher Treue 
wiedergeben, stehen in ihrer Zeit ganz vereinzelt da. Die Ergänzungen der Zeichnung weichen 
überdies« von den später am Original angebrachten erheblich ab, und dass die Vorderseite vor 
ihrer Einmauerung in Villa Borghese schon einmal und, zwar anders als jetzt, ergänzt gewesen 
sein sollte, erscheint wenig glaublich. Dazu kommt dass einzelne Partiecn, die bei der Ergänzung 

12) S. Antike Sarkophag-Reliefs S. XI f. 
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bereit« abgebrochen waren oder daniaU abgearbeitet worden, auf der Zeichnung des Anonymug 
noch genau so erscheinen, wie bei Ferrari, so der linke Hinterfuss der Kuh in der zweiten 
nnd der Amor aof dem Rücken der Knb Bowie der rechte Ann des Daedalus in der dritten Scene. 
Es darf somit als gesichert gelten, dass der Anonymus, der nach dem Stil seiner Zeichnungen 
etwa dem Ende des Cinquecento angehört, den Sarkophag noch in demselben Zustand gesehen 
hat, wie Ferrari. Wahrscheinlich stand er damals noch im Belvedere. jedesfalls war er 
noch unzersägt 

Von noch grösserem Interesse ist die zweite auf Taf. IV unter lc gleichfalls in facsimi- 
lirtein Lichtdruck reproducirtc Zeichnung, mehr freilich noch für die Datirung des Sammelbandes, 
dem sie angehört, als ftlr die Geschichte und Erklärung des Monuments. Sie findet sieb auf 
Kol. 61 des zusammen mit dem grössten Theil der Yoi/.< • -Sammlung nach Windsor gelangten 
Band XVIII, der in mehrfacher Hinsicht, vor allem durch die öfters beigefügten Angabeu Uber 
den Standort der Monumente, von besonderer Wichtigkeit ist") Derselbe Band enthält auf 
Fol. 9 Zeichnungen der uns schon aus Ferraris Skizzenbuch bekannten Schmalseiten, die 
gleichfalls auf unserer Tafel IV unter Nr. 2 c und 3 c im Facsimile wiedergegeben sind. Wie bei 
dem Anonymus, erscheint auch hier die Vorderseite ergänzt; die» würde an sich nicht befremden, 
da der Zeichner dieses Bandes überhaupt die verstümmelten Figuren zu ergänzen pflegt und das« 
seine Ergänzung Bich nicht mit der des Anonymus deckt, ist im Grunde selbstverständlich. Aber 
frappirend ist, dass diese Ergänzungen an einzelnen Stellen in auffälligster Weise mit den wirk 
lieh am Original angebrachten Ergänzungen Ubereinstimmen. Das gilt vor allem von der Ergänzung 
der männlichen Figur, die in der Mittelscene ihren Platz links hinter der hölzernen Kuh hat 
Der Anonymus lässt sie den Kopf nach links wenden und mit beiden hoch erhobenen Armen 
eine Last tragen; der Zeichner des XVIII. Windsor-Bandes lässt sie den Kopf nach rechts wenden, 
den linken Arm auf den Kücken der Kuh legen und den rechtcu hoch emporheben, und fast 
genau so ist die Figur jetzt am Original ergänzt. Ebenso hat der Zeichner das rechte Hinter- 
bein der Kuh ergänzt, das sowohl bei Ferrari als dem Anonymus fehlt, und ül>er dem ge- 
bückten Arbeiter wenigstens mit einem flüchtigen Strich den Thorbogen angedeutet, beides in 
Übereinstimmung mit den gegenwärtigen Ergänzungen des Originals. Wenn man sich dadurch 
zu der Annahme gedrängt fühlen muss. dass die Zeichnung erst nach dem bereits ergänzten 
Original angefertigt ist, so wird man dnreh einen Blick auf die dritte Scene wieder anderen 
Sinnes; denn hier ist die Figur des Daedalus ganz anders dargestellt als anf dem ergänzten 
Original; während sie dort den rechten Unterarm nach unten gekehrt auf den Rücken der Kuh 
legt, bebt sie ihn in der Zeichnung hoch empor. Ohne Zweifel kommt der Zeichner dem Rich- 
tigen hiermit viel näher, als der Ergänzer; denn das in Ferraris Zeichnung noch erhaltene 
Stückcbeu des Unterarms zeigt, dass er keineswegs nach unten gekehrt und gesenkt sondern nach 
oben gekehrt und erhoben war, wenn auch nicht gerade so stark, wie in der Zeichnung. Dagegen 
stimmt wieder in einem anderen Punkt die Zeichnung mit dem gegenwärtigen Zustand des Originals 



13) 8. Michaelis Anc. Marbl. in Great Britain § 50 u. p. 718. 
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Ubereiii ; es fehlt der Amor, den noch Ferra ki und der Anonymus auf dem Rücken der hulzcrneu 
Kuh gezeichnet haben; er mnss also in der Zwischenzeit weggebrochen oder weggemeisdelt 
worden sein. Danach scheint es zwar einerseits ausgeschlossen, dass die Zeichnung nach der 
Ergänzung des Reliefs ausgeführt worden ist; andererseits ist aber die Übereinstimmung zu gross, 
um zufällig zu sein. Ich sehe aus diesem Dilemma nur einen Ausweg, der aber nach jeder Richtung 
hin eine befriedigende Lösung bietet; die Zeichnung ist hergestellt, während die Restauration des 
Reliefs ausgeführt oder wenigstens geplant wurde. Das setzt freilich voraus, dass Zeichner und 
Ergünzer in gewissen Beziehungen zu einander standen oder wenigstens einander kannten, eine 
Voraussetzung, die indessen nicht die geringste Schwierigkeit hat Zugleich lässt sich dann die 
Zeichnung bis aufs Jahr genau datiren; denn niemand wird zweifeln, dass die Ergänzung der 
Platte und das Auseinandersagen des Sarkophags zeitlich zusammenfallen und dass beides geschah, 
als die Vorderseite an der Fncade de» Casinos ihren Platz finden sollte, wie denn Uberhaupt damals 
sämmtliche für die Aussenwände des Gebäudes bestimmten ReliefM zum Thcil in sehr weit- 
gehender Weise ergänzt und Uberarbeitet wurden. 14 ) Im Jahre 1015 war der prächtige von 
Giov. Vensanzio Fiammengo ausgeführte Kau vollendet, und iii dieses oder allenfalls das 
vorhergebende Jahr mnss die Einmauerung des Reliefs fallen, in einem dieser beiden Jahre also 
auch die Zeichnung angefertigt sein. 

Sollten Uber die Richtigkeit dieses Ansatzes noch Zweifel bestehen, so wird ein Blick auf 
die Übrigen in demselben Bande enthaltenen Zeichnungen solcher Reliefs, die an Villa Borghese 
eingemauert waren, sie zerstreuen. Es sind, von dem Pasiphnesarkophag und seiner einen 
später zu besprechenden Schmalseite abgesehen, folgende: 

Fol. 11 (48) > 4 ) Iphigenie. Antike Sarkophag-Reliefs II 169. 

„ 35 (67) Iason. „ „ „ II 189. 

„ 56 (58) Erotenwettfahrt Clarac 190, 218. 

„ 57 (58) „ „ 190, 217. 

„ 59 (59) Knaben in der Palästra. Clarac 187. 223. 

„ 62 (93) Gespann. „ 104, 316. 

Von diesen Reliefs hatten der Knaben- und die beiden Erotensurkophagc an dem nördlichen 
FlUgel der] Westseite, der Iphigenien- und der Iason -Sarkophag an der Ostseite, und zwar 
letzterer in sehr beträchtlicher Höhe, ihren Platz. Das Verhältnis» der Zeichnungen zu dein 
gegenwärtigen Zustaud des Reliefs ist nun durchaus verschieden. Fol. 35. 57. 62 geben die Vor- 

U) Vgl namentlich Antike Sarkophag-Reliefs II 215. 

15) Die eingeklammerten Nummern sind auf den Zeichnungen in der rechten unteren Ecke angebracht 
und bezeichnen die ursprüngliche Reihenfolge der Blatter, diu aber keineswegs alle erhalten sind. Das Pasiphae- 
blatt bat 05. Hie und da ist eine systematische Ordnung unverkennbar; 13. 14. 10 enthalten Meerwesen, 22. 2:«. 24. 
28. 20 mythische und genrehaft« Jagddarstellungen, 31- »5 u. 37 Endvruion, dazwischen 3« eine der (Komposition nach 
verwandte Rheadarstellung, 40 — 12 Achill auf Skyros, 44-47 und 4ü - 15 Amazoneu, dazwischen 4S eine Iphigenien- 
darstellung, 56. äs— 6u Erotenspiele, 73—77. 79 schwebende Eroten, dazwischen 7S Niobiden, 90—110 bacchischo 
iber stricte durchgeführt ist, wie man schon aus dieser Probe sieht, die Anordnung nicht. 

2* 
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läge genau mit ihren gegenwärtigen Ergänzungen nieder, also wie sie an Villa Borghese einge- 
mauert waren; davon ist die Zeichunng des Iasou-Sarkophags Fol. 35 deshalb besonders beachtens- 
wert, weil ihn noch der Coburgensis rechts wesentlich vollständiger zeigt; nnd doch muss die 
Zeichnung vor der Einmuuerung hergestellt sein, da der hohe Platz eine auch nur einigenmissen 
richtige Aufnahme ausscbloss. Dagegen giebt Fol. 50 den einen Erotensarkophag ohne Ergän- 
znngen und mit der jetzt abgesägten rechten Ecke, Fol. 57 den anderen Erotensarkophag mit den 
verschollenen Schmalseiten, also vor der Zcrsäguug. Eine besondere Stellung nimmt die Zeich- 
nung anf Fol. 11 ein; sie zeigt das Sarkophagfragment mit dem jetzt entfernten modernen StUck, 
das auch Montelatici '*) sah , als das Relief an Villa Borghese angebracht war. Aber die 
beigeschriebeiie Notiz: ulli chiavari in casa zeigt, dass die Ergänzung älter ist, als die Ein- 
mauerung an Villa Borghese und dass die Zeichnung angefertigt wurde, als das Relief noch nicht 
im Besitz des Cardinais« Scipione Borghese war. Alles dies zusammengenommen macht es wahr- 
scheinlich, dass der Zeichner oder sein Auftraggeber zu Card. Borghese in gewissen Beziehungen 
um jene Zeit gestanden hat, als die ftlr die Decoration des Casinos bestimmten Reliefs erworben 
und ergänzt wurden. War dieser Zeichner oder war der Auftraggeber Cassiano dai. Pozzo? 

Im Herbst des Jahres 1611 war der damals einuudzwanzigjährigc Piemontese Cassiano 
pal Pozzo von Sicua nach Rom gekommen, wo er zum grossen Aerger seines Vaters sieb weniger 
mit Jurisprudenz als mit antiquarischen und naturhistorischen Studien beschäftigte. Zu den Per- 
sönlichkeiten, auf die ihn sein besorgter Vater immer wieder hinwies nnd zu denen er auch 
zweifellos den väterlichen Mahnungen gehorsam in Beziehungen trat, gehört in erster Linie der 
Cardinal Borghese. l7 ) Die Zeichnungen des XVIII. Windsor-Band tragen änsserlich ein ganz 
ähnliches Gepräge, wie die Blätter des eigentlichen .Vuseo carluceo; die im Princip beabsichtigte, 
aber nicht pedantisch durchgeführte Anordnung nach dem Gegenstand der Darstellnng, die durch- 
laufende Kuinmcrirnng in der rechten unteren Ecke, ja anch die Technik der Zeichnung ist beiden 
gemeinsam. Diese kleine Sammlung von Zeichnungen ist entweder das Vorbild oder die Vorstudie 
für das spätere grossartig angelegte Museo carluceo gewesen. Ich habe Antike Sarkophag-Reliefs 
S. XII (vgl. S. 115) als die Periode, in der die Zeichnungen angefertigt sind, deu Zeitraum von 
1585 bis 1015 bezeichnet Der Endpunkt dieses Zeitraums ergab sich mir aus dem Verhältnis« 
der Zeichnungen zu den Borghesischen Stücken; der Anfangspunkt, der nur die Zeit bezeichnen 
soll, Uber die nicht zurückgegangen werden darf, ist ziemlich willkürlich gegriffen nnd beruht 
wesentlich darauf, dass der in der Sammlung enthaltene Achilles-Sarkophag II 25 notorisch geraume 
Zeit vor 1594 gefunden worden ist Doch ist es klar, dass die Zeichnung auch bedeutend 
später fallen kann. Die Gleichartigkeit aller in dem Bande enthaltenen Zeichnungen macht 
Uberdicss eine Verthcilung auf den grossen Zeitraum von dreissig Jahren wenig wahr- 
scheinlich. Von dieser Seite her scheint also der Annahme nichts im Wege zu stehen, dass die 



10) a. a. 0. p. 169. 

IT) Giac. Lumbroso Sotizie luüa vita di Cassiano dal Pozzo in don MiwtUanea di »toria itaiiana 
XV p. 136 ff. 
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Sammlung in den Jahren 1612—1615 entweder von dal Pozzo selbst oder in dessen Auftrag 
angelegt worden ist, aber Gewissheit wird Bich erst erlangen lassen, wenn alle in dem Bande 
gezeichneten Monumente auf ihre Geschichte bis zum Jahre 1615 hin untersucht sind. Doch 
mögen zwei Punkte, die auf eine weitere Zurückdatirung fuhren konnten, schou jetzt erörtert 
werden. Fol. 12 und Fol. 28 enthalten zwei an der Rückseite von Villa Medici eingemauerte 
Reliefs 18 ), die notorisch diesen Platz 1611 schon lange inne hatten; aber die Stelle ist nicht so 
hoch, dass sich nicht vom Erdboden aus ganz gut eine Zeichnung anfertigen Hesse, wie dies deun 
auch thatsächlich noch später geschehen ist. 1 ') Bedenklicher ist der zweite Punkt; Fol. 98 ent- 
hält eine Zeichnung des jetzt in Pal. Barberini befindlichen MarsynB-SarkophagH I0 ) mit der Notiz: 
dal Sigr. Ollavio Capranica. Nun sind bekanntlich die Antiken des Pal. Caprauica im Jahre 1584 
an den Card. Medici verkauft worden; unter den wenigen von dem Verkauf ausdrücklich aus- 
genommenen Stücken befindet sich der Marsyas - Sarkophag nicht 11 ) Andererseits lägst er sich 
aber auch mit keinem der im Inventar von 1584 J1 ) ausdrücklich aufgeführten Stücke identi- 
ficiren. doch könnte er immerhin unter den undice faccie di pili di piii sorle mit einbegriffen sein. 
Ist dies der Fall — und dass der Sarkophag schon in der Mitte des sechszchnteu Jahrhunderts 
bekannt war, lehrt die Zeichnung des Coburgeusis Fol. 115 (155) - so würde die Anlage des 
Sammelbandes XVIII mindestens bis 1584 zurückgehen. Andererseits ist aber doch die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, dass Don Ottavio Capranica das Stück erst spttter erworben oder viel- 
leicht zurückerworben hat. Die Frage Hesse sich natürlich durch Vcrgleichnug der Notizen mit 
der aus zahlreichen Briefen bekannten Handschrift Pozzos leicht entscheiden, doch war es mir 
bisher nicht möglich diese Vergleichuug anzustellen. 

Nach ihrer Einmancrnng ist die Platte noch einmal für das eigentliche Muteo carlaceo 
des dal Pozzo gezeichnet worden; doch ist dioso Windsor III 69 erhaltene Zeichnung, da sie 
genau den gegenwärtigen Zustand des Reliefs wiedergiebt. ohuo kritischen Werth. 

Durch die Zeichnung Ferraris haben wir auch die beiden Schmalseiten des Sarkophags, 
die seit 1615 von der Vorderseite getrennt sind, kennen gelernt. Beide sind uns auch heute noch 
erhalten. Die linke"), die auf unserer Tafel I nntcr Nr. 2 nach Eicw.ers Zeichnung abgebildet 
ist, hat alle Schicksale der Vorderseite getheüt und durch einen seltsamen Zufall nach ihrer Über- 
fuhrung in das Lotivre ihren Platz in unmittelbarer Nähe von dieser, also gleichfalls in' der 
Salle des Saisons gefunden. Da man die Zusammengehörigkeit mit der Pasiphacplatte nicht ahnte, 
hielt man das Relief fttr die linke Ecke einer Sarkophag-Vorderseite. Die drei jugendlichen 



lf>) Matz und von Duhn Autlke Bilderwerke in Ruin II 2SI7 und Tl'Mt. 

II») Für da» eigentliche Mwko eartaccv dun i>\i Pozzo, z21»D bei Franks 57, 2317 Windsor IX a IS; 
letzteres auch noch cinmtl fllr das Institut Mon. d. ln»t. III tuv. IS, I. 

20) Matz und von Huhn a.a.O. II SI5S, tbeüweise abgeb. Gkriiaki) Ant, Blldw. !«5, 2. 

21) S. Ducumtnti inediti par aervire alla »toria dei Mtutci tF Itttlia IV p. V. 

22) Abgedruckt Documcnti inediti IV p. 377 ff. 
2») Hohe 0,7«, Breite u,&5. 
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Helden beuannten E. Q. Visconti und Clarac») Achill. Patroklos und Automedon; sie glaubten, 
das« der Moment dargestellt sei, wo Achill seinem Freunde die Rüstung leiht, hielten also das Ganze 
für eine Illustration zur Ilias. Saint-Victor 2 *) scbloss sich dieser Dentung an; Clarac 5 *) moti- 
licirte die Deutung später dahin, dass er den Rest einer Darstellung von Briseis WegfUhrung er- 
kennen wollte, während Welcker 2T ) unter Beibehaltung der ViscONTi'schen Deutung glaubte, 
das» die drei Helden nach den brennenden Schiffen blickten. OVERBECK. ,s ) lehnte mit Recht 
alle diese Krklärungen ab. 

Vor ihrer Überführung nach Paris war die Schmalseite an der Südseite der Villa Borghcsc, 
und zwar an dein nach dem Privatgarten gelegenen Tlicil in der untersten Reliefreihe eingemauert ge- 
wesen. Makilli a ") bezeichnet die Darstellung als im lHo assiso, rapfiretenlante föne .Vörie, con due 
Soldali: MoNTELATici 3u ) beschreibt sie folgeudermassen : Ire figure d' huomini ignudi, due in piedi, 
ed imo ä sedere con la spada, lo saido, e In corazza dopo le spalte. Wie ein Vergleich mit den 
Zeichnungen des Ferrari (2 a) und des XVIII. Windsor-Bandes (2 c) lehrt, ist die Platte vor ihrer 
Eiumauerung rechts wesentlich gekürzt worden, indem der Altar und die Flügel de« Amor ab- 
gesägt wurden. Das» die Windsor- Zeichnung den Altar noch hat, ist ein weiterer Beweis für 
ihre Anfertigung vor der Eiumauerung. 

Anden« erging es der rechten Schmalseite, die auf Taf. I 3 wieder nach ElcHLERS Zeich- 
nung abgebildet ist Da sie iu ähnlicher Weise gekürzt ist, wie die rechte, und auf genau die- 
selbe Grösse gebracht ist. wie diese, sollte sie gewiss ursprünglich gleichfalls eingemauert werden; 
da sie sich aber mit keinem der bei Manilli und Montelatici beschriebenen Reliefs identi- 
ficireu lässt, ist diese Absiebt offeubar nicht ausgeführt, sondern die Platte in die Magazine ge- 
bracht worden. So erklärt es sieh auch, wie sie der Entführung nach Paris entgehen konnte. 
Erst im Jahre 1832 ist sie durch Xiuuys Publication 31 ) bekannt geworden; damals hatte sie 
schon dcnsclbeu Platz, wie jetzt im dritten Zimmer der Villa Borghcsc. dem der „Inno Pronuba*. 
Offenbar gehört sie zu den Stücken, die DON Camili.o Borgiiese, nachdem seine 1815 ge- 
machten Versuche, die nach Paris gelangte Sammlung wiederzuerlangen, gescheitert waren, zum 
Ersatz in der Villa aufstellte, „parle Iruendoli da jialazzi xuburbani dove giaceano dimenticaii e 
negletti", wie Xihuy sagt. Die in ihrer Isoliruug absolut unverständliche Darstellung bezeichnete 



21) E. Q. Visconti et Ci ak,\<; Dnuriplio* des Antique» du Muser Hoyal \st» p. 3S no. 70 (= Ci.arac 
Dcscription ilu Musee Hoyal da Antiquen du Uuvre 1S30 p. 33 no. 70). 

2 ■) Im Teit «u B011LI ..N Muvfc de» Antique* III (Ha»;el.) pl. 2:t, 1, wo das Relief zum ersten Hai 
publicirt ist. 

2«) Mmre de scvlpturc II p. 6MI no. 242; die Abbildung II pl. 112 no. 70, danach bei Inohtraw Galleria 
omerica II tav. 2-i3. 

27) A Ilhorn. Hall. Literatur-Zeitung 1K3B I S. 012 in der Anzeige von Inc-.hiuam!. 
2S) Her. Oall. S. 421. 
29) Villa Jiorghest p. 4». 
80) Villa Borghat! p. 17S. 

31) Monument i »celti della Villa Borghetr tav. IC p. ">U. 
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N'ibbv als fitosnfo tacrificimtr, und zwar dachte er speeiell an Apollonias von Tyana, der in Be- 
gleitung der persouificirten Pythagoreischen I'hilosopbie. die als Cappadocieriu. gekleidet sei"), 
dem iBthmischen Poseidon ein unblutiges Opfer darbringe; den allein Übrig gebliebenen Amor an 
der Sänle erklärte er für eine Athletenstatue „solto le forme ü' um Cenw*. l'mgekehrt ging Braun m ) 
gerade von diesem Amor ans und erklärte darauf gestützt den Tempel für den des Eros von 
Thespia, den Opfernden. aber fUr Hcsiod, eine Deutung, die sogar in die modernen Reisehand- 
bücher Ubergegangen ist.»«) 



In der Zeichnung Ferraris, die uns den Sarkophag nuzersägt, unergänzt uud in wesent- 
lichen Punkten vollstündiger giebt, wenn sie sich freilieh auch im Detail nicht immer genau er- 
weist, ist uns die kritische Grundlage erhalten, von der jeder Versuch der Interpretation auszu- 
gehen hat. FUr die Auffassung der Sccne liuks wird allerdings nichts wesentlich Neues gewonnen. 
In einem durch ein Parapetasma '). von dein der linke Zipfel antik ist, angedeutetem Gemach 
sitzt die liebeskranke Pasiphae; die auf dem Hchoss rahenden Hände sind verschränkt 1 ), be- 
kanntlich im Altertum nicht ein Gestus der Ruhe, sondern gewaltsam bekämpfter innerer Auf- 
regung. 3 ) An ihre Kuie schmiegt sieh Amor. Es ist das bekauute, namentlich gern für die liebcs- 
krankc Phaedra verwandte Coinpositionsschema , Uber das zuletzt Kai.kmanx ») ausreichend 
gehandelt hat. Pasiphae richtet ihr Antlitz '•) auf den vor ihr stehenden Daedalus, der das Ar- 
beitergewand, die Exomis, trägt, und sich mit der linken Achsel auf einen laugen Stab stützt, auf 
dem auch seine rechte Hand ruht. Der allerdings stark Überarbeitete Kopf ist deutlieh bärtig, 
wie ihn auch der Anonymus und der Zeichner von 1 b wiedergegeben haben, während er bei 
Fkkkaki fälschlich bartlos erscheint. Dass die Scenc die Berathung Pasipluies mit Daedalus 
darstellt, hat, wie bereits oben bemerkt, zuerst 0. Jahn erkanut 

In der zweiten Sccne sind drei Arbeiter mit der Herstellung der hölzernen Kuh beschäftigt, 
die auf einem mit Rollen versehenen Brett steht. Antik ist an der Kuh nnr das Hintcrthcil; 
der Kopf ist modern, ebenso das rechte Hinterbein, das Überhaupt nicht ergänzt werden durfte, 



32) NutBV ». a. 0. p. t>0 srmlna cht mn qitrxla fit/ura siasi rvluttt indimre Ut oriyine <UI fibtfofo nato in 
Tyana, rupprestntando utui douna in aMunir di Capfiadocia, e In filmn/itt du Itii /«ro/eW«. cht mm ammetteta 
sagrifiexi crueitti 

33) Die Ruinen und Museen Roms 8. 5:18 Nr. S. Vgl. mu h Beschreibung der Sradt Koni III 3 S. 2M Nr. 8. 
34> Es ist ein wunderliches Zusammentreffen, dass auch in einem anderen Fall dasselbe Porträt bald fiir 

Hesiod bald für Apollonios erklärt worden ist; ich meine di» in mehreren Kxcmplarcn erhallen« Porlriitbllste, Uber 
die zulcttt I'aii. Woliers Jahrb. d. arch. Inst. V S. 213 in vortrefflicher Weise gehandelt hat. 

1) Richtig ergitnzt Ib. Ic; ausgelassen I a. 

2) Richtig I», unklar Ic, der Anonymus Ii» liisst sie mit beiden Händen eiuen tellerartigen Gegen- 
stand halten 

3) Vgl. Sun. Die flcbUrden der Griechen und Uüiner S. 2.H A. R. Antike .Sarkophag- Reliefs II S. 184. 
I) Arch. Zeit. 1883 8. 12:». 

5) Fälschlich gesenkt I b. 
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während die Ergänzung des linken verkehrter Weise unterblieben ist. Ferraris Zeichnung 
zeigt nämlich da« linke Hinterbein noch vollständig erhalten, die des Anonymus wenigstens noch 
den Huf. Wenn dagegen bei Ferrari das rechte Hinterbein fehlt, so beruht dies keineswegs 
auf eine Verletzung des Originals, das vielmehr an dieser Stelle im Wesentlichen intact gewesen 
ist. Das rechto Hinterbein ist nämlich noch gar nicht an die Kuh angesetzt; vielmehr hält es 
ein jugendlicher Arbeiter, der, nur mit einem Schur/. I«kleidet, neben dec Kuh auf einem niedrigen 
Schemel sitzt, in der linken Hand und bearbeitet es mit dem Hammer.*) Der Fehler der 
jetzigen Ergänzung liegt also darin, dass der auf dem Brett erhaltene linke Hinterhuf mit dem 
rechten Oberschenkel verbunden worden ist. In anderer Weise hat der Anonymus 1 b die Dar- 
stellung missverstanden, indem er den von dem Arbeiter gehaltenen Hinterfuss mit dem rechten 
Oberschenkel verband. Offenbar dachte er sich die Darstellung so. dass die von ihm für lebend 
gehaltene Kuh sieh den Fuss verletzt habe, und dass der kauernde Mann, den er wohl für einen 
Hirten hielt, die Verletzung untersuche, daher er ihn mit der Hechten eine Bewegung des Be- 
dauerns machen lässt und auch seinem Gesicht den Ausdruck des Bedauerns giebt. Da also die 
hölzerne Kuh nur mit drei Beinen auf dem Brett ruht, ist ein zweiter Arbeiter bemüht die nu- 
sichcr stehende zu stutzen, indem er sich kraftvoll gejrcn sie anstemmt und den linken Arm unter 
ihren Leih schiebt. Die Zeichnung des Anonymus 1 b giebt das ursprungliche Motiv gewiss besser 
und richtiger wieder, als die schwächliche Ergänzung des Originals. Noch verfehlter freilich ist 
die Ergänzung des dritten Arbeiters. Es ist ein kräftiger nur mit dem Schurz bekleideter Mann, 
der den linken Fuss auf das Gestell der Kuh setzt und den rechten Arm emporhob. Den linken 
Arm lässt die Ergänzung und in Uebercinstimmnng mit ihr die Zeichnung 1 e auf dem Rücken 
der Kuh rnhen. Aber die starke Anspannung der linken KOrperseite lässt erkennen, dass dieser 
Arm gleichfalls gehoben war und dass beide Arme eine ziemlich schwere Last trugen. Auch 
hier hat also die Ergänzung des Anonymus 1 b das ursprungliche Motiv richtig getroffen, wenn 
es auch zweifelhaft bleiben muss, oh der Kopf nach liuks gewendet war. Schwieriger ist die 
Frage zu beantworten, welcher Art die mit beiden Armen Uber oder auf dem Kopf getragene 
Last war. Sowohl aof den Coliimbariuinbildern vom Ksquilin : ) als auf dem pergamenisehen 
Altar*) findet sich eine ganz ähnliche Figur; aber dort handelt es um den Bao einer Stadtmauer 
nnd um die Errichtung eines Altars, und der getragene Gegenstand war wahrscheinlich eiu 
Quaderstein, wovon natürlich hier nicht die Kcdc sein kann. Es liegt ja nahe, an die Treppe 
zu denken, die in der vierten Sccne unter der Kuh angebracht ist, aber mehr als eine Möglichkeit 
von vielen ist das nicht. Ebenso unentschieden muss es bleiben, womit der Uber dem Rttckcn 
der Kuh verbleibende leere Kaum ausgefüllt war; nur so viel darf zuversichtlich behauptet werden, 
dass die jetzige Ergänzung, die das Gebäude und den Baum der dritten Sccne sich Uber den 
ganzen Hintergrund der zweiten Scene ausdehnen lässt, gänzlich verkehrt ist Möglich wäre 



6) Die Hand mit dem Hammer tat auf I a uud 1 c Übersehen. 

7) Mon. d. Itmt. X tav. GO paretv II b. 
s) Jahrb. d. arch. Inst III S. 93 V. 
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da HS hinter der Knh noch ein vierter Arbeiter angebracht war, der sie von der anderen Seite 
stützte; aber auch dass durch aufgehängte« Handwerksgeräth die Werkstatt des Daedalus als 
Schauplatz der Handlung bezeichnet gewesen sei, wäre denkbar. 

Aber wo ist Daedalus selbst? Dass der die I^aut hebende Arbeiter am linken Ende der 
Secne nicht Daedalus sein kann, wie O. Jahn, durch die verkehrte Ergänzung irre geleitet, annahm, 
versteht sich von selbst. Schon die Bekleidung mit dem Schurz statt mit der charakteristischen 
Exomis, die Dädalus in der ersten und der dritten Scene trägt, hätte von dieser Benennung zurück- 
halten sollen. Von der Gewandung de« die Kuh stutzenden Mannes ist nur der untere Theil 
antik, so dass sich nicht entscheiden lässt, ob es, wie der Ergänzer und der Anonymus annahmen, 
ein Schurz oder ob es die Exomis war. In letzterein Falle wäre diese Figur Daedalus. Es ist 
aber auch möglich, das» Daedalus hinter der Kuh stand und endlich, dass er Uberhaupt nicht 
dargestellt war, in welchem Falle die zweite Scene der ersten gleichzeitig gedacht und beide als 
eine einheitliche Darstellung zusammenzufassen wären. 

Die dritte Scene zeigt Meister Daedalus neben seinem fertigen Werk, unter dem bereits 
die Treppe angebracht ist. um der Pasiphae das Einsteigen zu erleichtern. Verkehrter Weise 
ist der Kopf des Daedalus jugendlich ergänzt, ein Fehler, in den auch der Anonymus 1 b ver- 
fallen ist Ebenso verkehrt ist die Ergänzung des rechten Armes. Die Zeichnung Ferraris läset 
deutlich erkennen, dass der Unterarm gehoben, nicht gesenkt war. Da nun auf dem Rücken der 
Kuh deutlich eine Öffnung angegeben ist und ein darttl>er im Reliefgrund erhaltener Rest sicherlich 
von dem geöffneten Klappdeckel herrührt, wie auch auf zwei pompejanischen Bildern ») die Kuh 
mit geöffnetem Deekel, der allerdings etwas riefer nicht am Rucken, sondern am Bug ange- 
bracht ist dargestellt erscheint, so kann fflglicb nicht bezweifelt werden, dass der Anonymus 1 b 
wieder das Richtige getroffen hat, wenn er Daedalus mit der Rechten den Deckel halten lässt, 
wie er es auch auf einem der erwähnten pompejanischen Bilder (1208 Helbig) thut Die ge- 
senkte Linke hielt gewiss ein Werkzeug, wie es auch der Ergänzer andeuten zu wollen scheint, 
vcruiuthlich, wie auf dem zweiten der pompejanischen Bilder (1206 Hei.big), den Hammer. Ein 
weiteres, sehr hübsches Motiv ist uns nun durch Ferrari und den Anonym ob erhalten; Uber 
der Öffnung im Rücken der Knh ist eiu Amor angebracht. Der Anonymus scheint sich den Vor- 
gang so gedacht zu haben, dass der Amor ans der Kuh herauskommt und von Daedalus, der eben 
die Klappe geöffnet zu haben scheint, mit Staunen betrachtet wird. Ferraris Zeichnung, die 
gewiss das Original genauer wiedergiebt. lüsst ihn auf dem linken Beine knieen und beide Arme 
gebeugt vorstrecken. Vcruiuthlich haben wir uns vorzustellen, dass er mit der Linken dem 
Daedalus den Klappdeckel halten hilft, während er mit der Rechten Pasiphae herbeiwinkt Von 
einem zweiten Amor geleitet naht sich Pasiphae zögernden Schritts und nicht ohne einen Rest 
von Schani. Sie hat das Haupt mit dem Mantel bedeckt, den sie mit der bei Ferrari und dem 
Anonymus noch erhaltenen und jetzt im wesentlichen richtig ergänzten rechten Hand schamhaft 
vor die Wange zieht. Hinter ihr wird eine zweite Frau sichtbar, deren Haupt gleichfalls verhüllt 



1») Hei Bit, Wmidgemiildc I20G. 1208; abgeb. Mut. Horb. XIV 1. VII .".5. 
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ist Ihre jetzt sehr veretossene rechte Hand legt sie auf den Kopf der Kub. Da die Hand nicht 
ergänzt, sondern sicher antik ist. so muss es ein Versehen Ff.rraris sein, wenn er die Kran mit 
dieser Hand einen Gestus der Verwunderung machen lässt. Übrigens ist es wohl nur eine 
Dienerin; für Venus dürfte weder die Verschleierung noch der Platz im Hintergrunde passen. 

Über dem Rücken der Kuh wird ein viereckiges thurmartiges Gebäude sichtbar, aus 
desssen fensterartiger Öffnung ein mächtiger Baumast hervorragt, auf dem ein Vogel sitzt l>urch 
die Ergänzung getäuscht, die dieses Gebäude Aber die ganze zweite Scene hin fortfuhrt, dachte 
Winckelmann an das von Daedalus erbaute Labyrinth, und man ist ihm in dieser Annahme 
ziemlich allgemein gefolgt, ohne sich die Frage vorzulegen, wie im Labyrinth Bäume wachsen 
konnten. Ferraris Zeichnung lehrt, dass das Gebäude, gerade wie der Tempel auf der rechten 
Schmalseite, perspeetiviseb dargestellt war und dass es somit unmöglich ist, es noch viel weiter 
nach links fortgesetzt zu denken. Es war also eine thurmartige Anlage und, wenn aus dem 
Inneren ein mächtiger Baum seinen Ast hervorstreckt, so liegt die Annahme nahe, das« das Go- 
liüude eben wesentlich zum Schutz und zur Uiufriedigung dieses Baumes diente. '") Der Baum 
ist aber seinen Blättern nach eine Platane, und in Gortyn stand die heilige Platane, in deren 
Wipfel sich einst Zeus mit der Europa vermählt hatte"), die auch im Winter ihre Blätter nicht 
verlor, die Platane, die die Münzen von Gortyn als Wahrzeichen tragen 11 ), und die auch auf der 
Talosvasc ") angebracht ist, um als den Ort der Handlung die Insel Kreta zu bezeichnen. Um 
so weniger werden wir Bedenken tragen, auch in dem Baum auf der Sarkophagplatte, die ja 
gleichfalls einen auf Kreta spielenden Mythos illustrirt, die heilige Platane von Gortyn zu er- 
kennen. >•) 

An den Ecken schliessen Amoren mit Blumenkränzen in den Händen die Darstellung der 
Vorderseite ab. Es sind immer nur besonders sorgfältig gearbeitete Sarkophage aus der ersten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts, die diese zierliche Decoration der Ecken aufweisen. Der Sar- 
kophagarbeitcr scheint denn auch in der That ziemlich selbständig mit den vorgefundenen Ty])en 
geschaltet zu haben, so dass ihm ein gutes Stuck künstlerischer Erfindung zuzuschreiben ist Die 
übrigen uns erhaltenen Darstellungen des Mythos lassen entweder Daedalus der sitzenden Pasiphae 
die fertige Kuh vorführen ,s ), zeigen also Pasiphae. wie in der ersten, Daedalus, wie in der dritten 

10) Vgl. Bötti« her Baumkultns der Hellenen S. Ii«. 

11) S. 0. Jahn Die Entführung der Kuropa auf antiken Kunstwerken S. 25 ff., der aber hei Theophrsist 
hi»l. }>l. 1 15 (ii !>okoyovoi dl tot M tai'rg i}iiytj rjf Riding <> Ztvi nicht die Änderung von Hemstkhhi rs 
im» tavif, billigen durfte; die Überlieferte Lesart wird durch die MltntdarstellungCD bestätigt und gescbllttt. 

12) O.Jahn a.a.O. Tat'. IX c-k; Px*<:v Oakdener Type» of Grttk com* IX IS— 20. 

13) BulL nap. III tav. 5; Arch. Zeit. 181« Taf. 44; Wiener Vorlegebl. Ser. IV Taf. V. 

14) Ob auch der Vogel, vielleicht ein Kuckuk, Bedeutung hat, inuss ich unentschieden lassen. Die A. 12 
erwähnten Münzen von Gortyn lassen eine Sagenvervion erschlichen, nach der Zeus, der in Stiergestalt die Europa 
nach Kreta geführt hat, »ich dann mit ihr unter der Gestalt eines Adlers oder Kuckuk» vermählt. Einmal (Pekcy 
(Jaxdesf.r a. a. O. IX IS) sltxt ausser dem Adler oder Kuckuk noch ein zweiter kleiner Vogel über Europa 
auf dem Raum. 

15) So die pompejanischen Bilder bei IIelbju a. a. 0. 12fifi-12üS. 
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Scene des Sarkophage oder sie lassen Pasiphae den Meister in seiner Werkstatt aufsuchen '«), ent- 
sprechen also der zweiten Scene des Sarkophags mit Hinzunahme der Pasipbac der dritten Scene. 
Man sieht, wie der Künstler, dessen Werk wir um so mehr fUr eine Originalarbeit halten 
dürfen, als sich von einer Replik auch nicht der kleinste Rest gefanden hat, aus diesen beiden 
Typen seine drei Seenen entwickelt hat Mit der Gemäldebcschreibung des älteren Philostrat ,T ) 
hat die Mittelscene nichts gemein, als den Stoff. Ebenso ist sie von den Darstellungen auf 
etruskischen Urnen"') grundverschieden. 

Was nun die Frage nach der litterarischen Quelle angeht, so enthalten die Seenen der 
Vorderseite keinen Zug, der sich nicht aus einer oberflächlichen Kenntnis« der in der Kaiserzeit 
sehr populären Sage 1 ") von selbst ergeben hätte. An eine bestimmte poetische Vorlage braucht 
desshalh zunächst nicht gedacht zu werden. Ganz anders stellt sich aber die Sache, wenn wir 
den Zusammenhang der Schmalseiten mit der Vorderseite zu ermitteln und die Bedeutung der 
dort dargestellten Seenen festzustellen suchen. Denn dass sie demselben Mythenkreis angehören, 
ist bei einem so sorgfältig gearbeiteten Sarkophag von vornherein vorauszusetzen, zumal die 
Fälle, wo die Schmalseiten andere Sagen l>ehandeln als die Vorderseite, versehwindende Aus- 
nahmen sind. 5°) 

Es empfiehlt sich von der rechten, in der Arbeit etwas vernachlässigten Schmalseite aus- 
zugehen Taf. 13. Taf. II 3 a. Taf. IV 3 c. Sehr treffend hat Nibby 11 ) das Charakteristische des 
dargestellten Vorgangs darin erkannt, dass ein unblutiges Opfer, ein Opfer von Fruchten, dar- 
gebracht wird. Auch den Gott, dem dieses Opfer gilt und dem der dargestellte Tempel geweiht ist, 
hat bereits Nibby richtig bestimmt; es ist Neptun; denn der Giebelschmuck zeigt einen jugend- 
lichen Triton, der in ein Muschelhorn stösst und in der Rechten ein Ruder trägt An einen 
Tempel des Amor konnte man mit Braun nur so lange denken, als man die erhaltene Amor- 
figur ftlr das einzige, somit für das Culthild halten durfte. Seit wir aber durch die beiden alten 
Zeichnungen Sa und 3c gelernt haben, dass auch an der zweiten Säule ein Amor stand, kann 
über den decorativen Charakter dieser beiden Figuren kein Zweifel bestehen; und zwar scheinen 
sie. da ihre Fttsse oberhalb der Säulenbasen stehen, als Säulenreliefs verstanden werden zu 
mHssen. Der zweite hielt, wie Ferraris Zeichnung lehrt"), in der Linkon eine brennende 

Iß) So das Relief Spads \Vin< kklmann M<m. imd. 94; Bkai n Zwölf Basreliefs Taf. 5; Schreib™ Helle- 
nistische Reliefbilder Taf. s. 
IT) Imay. I 10. 

1H) KükTK / miin i delle Urne rtriu^hr II Uv. 28, 1. 2; vgl. S. 7» f. 

IM) Vergil Erl VI 46, Ain. VI 25 und Servius *u diesen Stellen; Hygin fab. 40; Apollodor III I, 3. 4. 

2u) Z. B. die Rückführung der Alkeatis auf der rechten Schmalseite des einen Florentiner Koresarko- 
phags, die aber doch wieder zu der Rückführung der Kore auf der anderen Schmalseite ein beabsichtigtes Gegen- 
stück bildet; lioiu Iwmipt. ant. III 35, Dutscmkh Ant. Bildw. in Oberitalien III S. 2a Nr. 64. 

21) Vgl. oben S. 15. 

22) Die Wiedergabe auf I c ohne Attribut und mit deklamatorisch ausgestreckter Rechten beruht gewiss 
lediglich auf Flüchtigkeit 
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Fackel. Da» Attribut des ersten sieht bei Ferrari wie ein Tympanon oder wie ein Kranz ans"), 
jetzt ist es als ein Palmzweig ergänzt, aber nach der Form des antiken Stucks nnd der Art, wie es 
getragen wird, möchte man lieber an einen Bogen denken. Daas der greise Mann, der mit langem 
Chiton, Mantel nnd Sandalen bekleidet, das Haupt mit der Königsbinde geschmückt, adorirend vor 
dem Tempel steht, nicht Hesiod oder Apollonios von Tyana sein kann, bedarf, nachdem die Zu- 
sammengehörigkeit des Reliefs mit der Pasiphac-Plattc festgestellt ist, keines Beweises mehr. Es 
kann eben dieser Zusammengehörigkeit wegen fUglich niemand anders sein, als König Minos. 
Schwieriger ist die das Fruchtopfer tragende Frau zu benennen, die mit Armelchiton, dickem ge- 
gürtetem und über den Kopf gezogenem Mantel und Sandalen bekleidet ist, überdies« unter dem 
Mantel noch ein dickes auch die Wangen bedeckendes Kopftuch zu tragen seheint und an der 
Stirn mit einem Diadem geschmückt ist Die alteu verfallenen Züge, die den Zeichner von 3 c 
zu dem Irrtum verleitet haben, dass die Figur männlich sei, schliessen die Deutung auf Pasiphae 
aus; eine blosse Dienerin aber kann sie wegen des Diadems nicht sein. Vielleicht darf man also 
an die Mutter des Minos, die greise Europa, denken. Ein Pinienbaum schliesst rechts die Scene 
ab. Als Inhalt der Darstellung hat sich uns also ergeben: Minos bringt, in Begleitung einer 
alten Frau, vielleicht seiner Mutter Europa, dem Neptun ein unblutiges Opfer dar. 

Ehe wir den Zusammenhang dieses Vorgangs mit dem Pasiphae-Mythos erörtern, wollen 
wir zunächst auch die linke Schmalseite erledigen, die sich durch sorgfältigere Arbeit auszeichnet, 
Taf. 1 2. Taf. 112 a. Taf. IV 2 c. Drei Jünglinge, von denen der eine einen erhöhten Sitz ein- 
nimmt, der andere in der erhobenen Rechten ein Schwert trägt, der dritte die Rechte nachdenklich 
ans Kinn legt, blicken aufmerksam nach rechts. Was ihre Aufmerksamkeit fesselt, ist, wie die 
beiden alten Zeichnungen erkennen lassen, ein bekränzter und mit Früchten bedeckter Altar. 
Links hinter dem Sitzenden sind ein Schild und ein Schwert aufgehängt und steht ein Panzer 
am Boden. Eine eigentliche Handlung ist offenbar nicht dargestellt, es ist ein reines Situations- 
bild; aber das Interesse der Beteiligten concentrirt sich auch hier wieder auf ein unblutiges 
Opfer. Welche Bedeutung bat dieses für die Geschichte der Pasipbae? 

Eine ausführliche Erzählung der Pasipbae - Sage ist uns nur bei Apollodor erhalten 
III 1,3— 4 S4 ). liortplmpoi (der Stiefvater des Minos) de azatdos; axo&avnvxoc. Mlvms ßaaiXttap 
{HXmr A'(»//T?;«* ixoiXviro. <fi]oac dt xuqu ffio'ir ti)p ßaotlttap tiXt^ivttt , X (t Q' v r °i' xtOTtvflt/vai 

T(üv ßvfloip, 

ixooxo/iU'oc xura&vottv toi» quvh'Tn. rov dt Iloott&ivvoi tüvqov avivros avro» dtaxfftxi} ti)p 
ßaoiXtlap xaQtXaßh, top dt tatQOV tl<; r« ßovxöXiu xi/tipaz ifrvotv trtoop. opyiGOris de uvzni Uooet- 
dcüi', ort //»} xariSvCt top tovqop. tovtop ftiv Igriyolmot, IlaoKf ÜTjp de iX&ttP tk tmitvfilap avxov 
XGQttixtvuOfP. i] de loaafttlüa rov xatQOv ovptqyop Xaftßäpn daidaXop, ö<; >/»' aQxitixTcav xt'ftvym; 
i§ kQ-rjPtüv tx\ f/orw. oirog gvXfptjP ßotv ixi rQox«»P xaxaoxtvüoac, ixdt/pß? rt ßovp xt)p öoqup 
jt (QttQQavt, xäi fait; iv «wrtp t'i&iöxo 6 TtcvQO<; Xufttöpt ßöoxeo&at, xtjp IJaCtqxb/p tptßlßaotp. 

23) Auf 1 c wieder ganz übemehen. 

24) leb gebe den au «wei Stellen interpolirten Text in der durch IUkcher gereinigten Fassung. 
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UOtüv o*£ 6 Tarpoe fi< äly&ivy ßoi Ovvijl&n>. *) dt 'totiQiov iyti'Vtjot toi> xXrjfrivxa MtvtinavQov. 
oiTtx; üyi Tot'pov xqööcoxov, t« 6t ioixu nvApof Mi von; dt tv rtii /Laßvoirfrfp xicru wi-ag 
XMtyovi; xaruxiiian^ avtov iyiXarrtv. ijv öl o Xa i ii\ni'»oi oixt/fia xafixalz xoXvxiöxott; xlawüv 



Poseidon also war es, dessen Zürnen die unnaturliche Leidenschaft Uher Pasiphae 
verhängt hat Als man dem Minos sein Anrecht anf die KönigswUrde streitig machen wollte, 
hatte er sich erboten, sein göttliches Hcrrschorreclit dadurch zu erweisen, dass die Götter ihm 
jeden Wunsch erfüllen würden. Darauf opfert er dem Poseidon und bittet, dass er ihm aus den 
Meereswogen einen Stier emporsenden möge, den er ihm zu opfern gelobt Poseidon erfüllt das 
Gebet aber Minos nicht sein Gelübde; den gottgesandten Stier behält er für sich und opfert dem 
Glitte einen anderen. Dafür verhängt Poseidon, dass durch den ihm vorenthaltenen Stier Schmach 
und Schande über das Hans des Minos kommt. 

Zweimal ist in dieser Erzählung von einem Opfer für Posoidon die Rede. Das erste 
Mal, als Minos dem Gotte seinen Wunsch und sein Gelübde vorträgt Dieses Opfer anf der 
rechten Schmalseite des Sarkophags dargestellt zu sehen, würde an sich wegen der Gegenwart 
der Europa, wenn diese Benennung richtig ist »ehr nahe liegen; ist sie doch auch selbst lebhaft 
dafür intercssirt, dass ihrem mit Zeus erzengten Sohn die KönigswUrde nicht entgehe. Aber 
dann bleibt die Darstellung auf der linken Schmalseite, wo gleichfalls ein unblutiges Opfer dar- 
gebracht wird, völlig rUtbsclhaft. Das zweite Opfer aber scheint erst recht nicht gemeint zu seiu, 
da es, wie ausdrücklich gesagt wird, nicht iu FrUchten, sondern in einem Stier besteht Aber ist 
es denn ganz ausgeschlossen, dass nach einer Variante der Sage Minos dem Poseidon statt des 
gelobten Stieres Überhaupt kein blutiges, sondern ein unblutiges Opfer darbrachte? 

Die einzige poetische Behandlung der Sage, die wir. abgesehen von gelegentlichen Er- 
wähnungen bei alexandriuischen und römischen Dichtern, kennen, sind die Kreter des Euripides. 
Nur zwei Fragmente sind erhalten, aber das eine bei Porphyrios de absi. 4, 10 enthalt einen sehr 
wichtigen Zug. r> ) Es ist ein Stück oder richtiger der Anfang der Parodos. Den Chor bildeten 
oi tV Kq'/tij tov At6i xQo<fi/Tttt, wie Porphyrios sagt «der die Jiöc Idalov ftiorut, wie sie sich 
selbst nennen. Da Minos gleich im ersten Vers angeredet wird, muss er bereits auf der Bühne 
sein. Er war also in der Dialogpartie des Prologs Mitnntcrrcdncr. Die einleitende Monologpartie 
aber kann er nicht gesprochen haben, da sie nur einer in die gchcimuissvolle Vorgeschichte ein- 
geweihten Person zufallen konnte, also entweder der Pasiphae selbst, wie Kuhnkrt annimmt 1 '), 
oder, was ebenso gut denkbar ist, dem Daidalos, wenn nicht etwa Poseidon selbst den ersten 
monologischen Theil des Prologs sprach, und dann erst Minos im Gespräch mit Pasiphae oder 
Daidalos auftrat Der Chor aber sang (fr. 472 Nauck): 

25) Ich habe die folgende Darlegung ihrem wesentlichen Inhalt nach schon bei Ki'hkkrt Daidalos (Fleck- 
eben* Jabrb. f. ebus». Phil. XV Suppl B. S. lua) gegeben, glaube aber uiu »o mehr hier noch einmal ausführlicher 
auf die Frage zurückkommen »u aolleu , ala mein Freund Kuhtk / Ililievi dcUe Untt tlrtuehe S. S3 sich nicht dir 
überzeugt erklärt bat. 




26) a. a. 0. S. 101. 
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4'utrtxuyu'ovt; rixvov KvQft'xtj^ 
xai toi' ptyäXov Zi^vu.;, drdoootr 
Äp/yrr/s IxaroiiXToltifrQov, 
ijxo* C,alh'ov<i raoi$ xQukixwv, 
oiv (ii'ihyn-ij* tiuftiltici Aoxüe 
GTtyavorz ^«pt'/f< XttXijir;> xikixu 
xai ravQoAixm xölky xpalhlö' 
dtQtxiU uQfiov? xcxaytaooi: 
ttypov Ai (tior Tiii'tov i$ ov 
Jioj lAaiov fivüTi^ ytrüfit/i', 
xai rrxTtxöXoc Z(:y(itoj^ itporrds 
toi'» oifto'i «yovi dairaf tiXiaai 
MtftQt t 6{tii(p AiiAas dvuox«'»' 
xai Kovpi'jxan' 
jidxxo* txXi'i&W oOua»ti4. 

ndlXtvxa 6' ixt»? üftma qivyat 
yivuiiv Tf JffOTOiv xai nxQo9-t)xi^ 

OV XQIflXTdptVOi: TJjV T tjUl VJWV 

ßQÖjiUV tdiariöv xtff vkayuai. 
Der Chor bekennt »ich also hier zum ausgesprochensten Vegetarinnismus, der jeden Fleisch' 
gemtss und somit jedes blutige Opfer verabscheut-'). Es lässt nieh nicht verkennen, wie trefflich, 
zu solcher Anschauung die auf den Schmalseiten dargestellten Fruclitopfcr passen. Da nun der 
idüischc Zeus, dessen Mysten dieses Lied singen, iu dem StUcke von dem Vater des Mino« unmöglich 
unterschieden worden sein kann, liegt da die Annahme nicht ausserordentlich nahe, dass anch 
Minos selbst in dem StUcke als Anhänger derselben Keligion erschienen seiV Hierdurch fällt 
aber auf den Bruch des Gelübdes und die Versclionuug des Stieres ein ganz neues Licht Nicht 
die Freude an dem schönen Thier uud der Stolz auf seinen Besitz. — ein im Drama kaum 
brauchbares Motiv, — sondern religiöse Bedenken waren es, die ihn veranlassten, sein Gelübde 
zu brechen, wobei man eher annehmen muss, dass er erst nach Ablegnng des Gelübdes Bich in 
die Mysterien einweihen Hess, als dass er schon bei der Ablegung es nicht zn halten entschlossen 
war. Die oben angenommene Sagen Variante, wonach Minos statt des gelobten Stieres dem 
Poseidon Frltchtc opferte, ist somit für die Kreter des Euripides durchaus wahrscheinlich; und 
eben dieses Opfer stellt die rechte Schmalseite des Pasiphac-Sarkopbags dar. 

27) Vgl. auch das vun Vai ckesa« mit Hecht den Kretern zugewiesene und wohl gleichfalls in die 
Parodos gehörige Fragment «12 Naivk: aol tw nävuov /itiimti xoh* 

nikarör rt <fif>u, Ztiif rtr' 

9v«iav Mifoi' nayxatfnt i'o,- 
Aiiat i\h'n>ii ^{H>/vlHioav. 
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Die drei Jünglinge auf der linken Schmalseite habe ich früher Air die Repräsentanten 
des Chores, also für Mysten des idäisehen Zeus, gehalten. Allein die jugendlieh kraftige Er- 
scheinung nnd das Fehlen der im Chorlied erwähnten Gewiinder sind dieser Annahme nicht günstig. 
Auch scheinen sie befremdet und zögernd auf das Fiuchtopfcr zu blicken, wie auf etwas nenes 
nnd seltsames. Ich schlage vor, in ihnen die drei Söhne de« Mino». Katreus, Deukalion und 
und Androgcos zu erkennen, die der neuen von ihrem Vater angenommenen Religion miss- 
trauiseh gegenüber stehen. 

Vou einer besondern Bedeutung int noch die Rolle der Europa, wenn wir sie in der Fran 
auf der rechten Schmalseite richtig erkannt haben. Wenn ihrer Liebe zn Zeus überhaupt in dein 
Stücke gedacht war — und das ist au sich höchst wahrscheinlich nnd scheint ttberdiess durch 
das Zeugniss des Malalas") bestätigt zu werden -- so war es ganz unvermeidlich, dnss Europas 
Vcrhaltniss zn dem in einen Stier verwandelten Zeus und Pasiphaes Liebe zu dem von Poseidon 
gesandten Stiere, wie sie ja ^tatsächlich nur verschiedene Brechungen desselben mythologischen 
Grundgedankens sind'"), zu einander in Parallele gesetzt wurden. Und bei einem Dichter, bei 
dem das Tiefpoetische mit dem Trivialen so nahe beisammen wohut, war auch das Motiv nicht 
ausgeschlossen, das» gerade Europa es war, die ihren Sohn von dem Stieropfer abhielt und in 
seinen religiösen Bcdenkcu bestärkte. 

Dass die Geburt des Minotanros nnd das dadurch zu Tage kommende Verbrechen der 
Pasiphae deu eigentlichen Iuhalt des Rnripideischcn Stückes bildete, steht durch Libanius fest. *') 
Den Verlauf der Handlung hat G. Karte mit Hilfe der Illustrationen auf etrnskischeu Urnen scharf- 
sinnig und im wesentlichen gewiss richtig reeonstruirt") Nur möchte ich aus der Sarkophag- 
darstellung den Schluss ziehen, dass anch Europa in dem Stücke Person war und als die greise 
Ahufrau des Hauses eine ähnliche Rolle spielte nie Kadmos in den Bakchen. 

Die Darstellungen auf dem Sarkophag entsprechen also nicht eigentlich dem Inhalt der 
Kreter, sondern ihrer Vorgeschichte, die aber in diesem Falle von ganz besonderer Wichtigkeit 
ist. Enthielt sie doch den genialen Versuch des tiefsinnigen Dichters den abstossenden Mythos 
sittlich und religiös zu vertiefen. Nicht die vcrbuhltc Pasiphae, sondern Minos der Mystiker war 
der Mittelpunkt der Euripidcischen Tragiklie. 

2b) p. 31, B ii iyi f«//fi' rior rör Mino, xatfei,- xa) £,V(>i;n'<ty,- <• iw?(««np< noi^u«!»,- oixj^ütforo. 
«V tfyoi- Zu'i ittTaß\r,»ti<; tl( rafp»»' Ki\>wnt,v l/Qxuafr. 1>» bald darauf die Kreter erwähnt werden, scheint 
sich dies Cllat auf diese und nicht nuf den (fr. vi«» Naick) zu beziehen. 

2<») S. zuletzt R<.>chkk Selcne und Verwandtes 8. 

30) Deel vol. III p. «4 nix "V ärt x " v M' ia > it,r " *««»*»» r « "V» <""/»'W *«' T 'i v oixinv niiov ,int 
rot' tf,t llttotyat/f tntoxoi iv ah/yif, ytyt ry/it 

31) Die Kreter des Kuripide» in den HUt. u. philol. Aufs. E. Cnnus gewidmet 8. 1'tTff. und 1 Hilter i 
dtlk Urne et tusche II 8. b3f.; vgl. auch Klhnkkt a. a. O. 8. 19*. 
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Krkliiriinc der Abbiltlnnpren. 

Tat'el 1. II I Vorderseite des I'nsipliat'-.Sarkopliags im Louvre. 

•1 L. SebtnaLieite Ava lNui|)lia4<-Harknf»lixjr> im I/ouvre. 

ft H. . in Villa Korghwo 

1 * Zeichnung; der <1ik. Ffrkaki im Cod. Berolineusis Fol. 10. 

1» | »III H Fol. 

S » * « n M ■ ' i « Fol. '- 

Tafel 111. IV 1 b Zeichnung »us dem Skizzenbnch eines Anonymus bei A. W. Franks in I/jndon. 

1 c Zeichnung au» dem Samtuelbtud Will io Windsur Fol. til. 
'if ri » ■ " Fol. lJ - 

:» c . , r . . Fol- l>. 
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